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Wuth hervorbringen konnte . Er ging davon ,

und ſah ſie nie wieder . Der Cheſcheidung ,

worauf er ſogleich antrug , konnte und wollte

ſie nicht das mindeſte entgegenſetzen . f

Mordbrennerin und Geiſterſeherin aus

Eiferſucht .

Folgende Begebenheit trug ſich auf dem

Guͤtern des Freiherrn von Lieven in

Kurland zu, und iſt hier ſo erzaͤhlt , wie ſie

aus ſeiner eicgenen Feder floß .

Im Februar des Jahres 1789 brannte mir

zur Nachtzeit der eine Fluͤgel eines ganz

neuen Viehſtalles von 20 Faden ab , und das

in demſelben ſtehende Vieh kam in den Flam⸗

men um. Man ſagte mir , daß die Viehmaͤd⸗

chen ein paar Stunden vorher , wieder mein

ausdrückliches Verbot , mit der Laterne in

G
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den Viehſtalle gegangen , daß ſie das Licht ,

als es da ſelbſt faſt aus gebrannt geweſen , aus⸗

geloͤſcht haͤtten, daß ſo vermuthlich ein Funke

davon zuruͤckgeblieben , und der Brand dadurch

veranlaßt waͤre. Eine andere Erzaͤhlung ſag⸗

te , ſie haͤtten die Laterne mit dem Lichte auf 0

die Erde geſtellt , ſie waͤre umgefallen , und

haͤtte ſolchergeſtalt das Feuer verurſacht . Wie

es aber auch entſtanden zu ſein ſchien , ſo

konnten doch die Maͤdchen ſich in ſo fern 34

nicht von aller Schuld losſprechen , als ſie

wirklich mit Feuer im Stalle geweſen waren .

Die Hofmutter ? ſelbſt , ein leibeignes letti⸗

ſches Maͤdchen , war den Abend nicht mitge⸗

gangen , da ſie ſich nicht wohlbefunden hat⸗

*Hofmutter nennt man in Kurland eine Magd ,
welche die Aufficht über das geſammte Vieh eines
Hofs und über die Melkerei hat ,



99

te. Mein Schade war groß , doch beruhig⸗

te ich mich damit , daß die Urſache deſſelben ,

der damaligen Unterſuchung nach , bloß in

der Unvorſichtigkeit und dem Ungeborſam ,

und nicht in vorſaͤtzlicher Bosheit , ſeinen

Grund zu haben ſchien .

Drei Wochen darauf , gerade an einen Ta⸗

ge , als ich verreißt war , brennte in eben

derſelben Stunde in der Nacht der zweite

Fluͤgel deſſelben Viehſtalles ab. Dieſer Brand

wurde fruͤher bemerkt ; das Feuer hatte bloß

erſt das Dach ergriffen , und ſich dem Innern

noch nicht mitgetheilt . Waͤhrend man beſchaͤf⸗

tigt war , das Vieh loszubinden und zu ret⸗

ten , ſtuͤrzte erſt die Unterlage ein . Ein Be⸗

weis alſo , daß diesmal gewiß Niemand mit

Feuer in dem Viehſtalle geweſen ſein konnte ,

da es offenbar von oben herab gebrannt hat⸗

G 2
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te. Indem meine Leute durch die herabſtuͤr⸗

zenden , brennenden Balken herausgetrieben

werden , bemerken ſie , daß unter dem Dach

eines ungefaͤhr zehn Schritte davon ſtehenden 1

Faſelhauſes “, ebenfalls Rauch hervordringt , 3

und finden daß ſchon alles Vieh unter dieſem 33

Dache brennt , bald nachher ſchlugen die 3

Flammen hervor , und aller Muͤhe ungeachtet

geht auch dieſes Haus mit allem Gefluͤgel

verloren . Eine brennende Lunte , die von

jedermann iſt bemerkt worden , faͤllt aus dem 333

Stroh . Sie war von demjenigen wolle⸗

nen Zeuge , von welchem dte Weiber und

Maͤgde ihre Roͤcke zu tragen pflegen , zuſam⸗

mengedrehet .

Alle dieſe Umſtaͤnde zuſammengenommen ,

verriethen deutlich vorſaͤtzliche Bosheit , und

»Faſelhäuſer ſind die Behältniſſe für das Federvieh .
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doch konnte ich auf Niemand gegruͤndeten

Verdacht werfen , da ich mir bewußt war ,

ſelbſt boshafte Gemuͤther nie ſo behandelt zu

haben , daß Haͤrte oder Ungerechtigkeit ſie zu

einer ſolchen Nache haͤtte verleiten koͤnnen.

Indeſſen wurde ich aufmerkfatmer auf die Re⸗

den und Handlungen meiner Leute . In die⸗

ſen aber aͤußerte ſich nichts Verdaͤchtiges .

Endlich muͤſſen Geiſter erſcheinen , um mir

auf die Spur zu helfen . Ich werde ihrem

Gange folgen und ganz getreu und genau in

meiner Erzaͤhlung ſeyn .

Ungefaͤhr 8 Tage nach dem zweiten Bran⸗

de um 9 Uhr Abends , nachdem meine Leute

gegeſſen haben , geht die oben erwaͤhnte Hof⸗

mutter zuerſt nach ihrer Herberge zuruͤck. In⸗

dem ſie in das dunkle Vorhaus eintritt , be⸗

kommt ſie einen ſo heftigen Schlag auf den
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Kopf , daß ſte ganz betaͤubt in ihre Stube 0

hineinfaͤllt , ohne doch jemand geſehen zu ha⸗ 0
3

ben . Dem Kutſcher , der gleich darauf nach

der Herberge d kommt , geſchieht nichts . Er 9

findet die Hofmutter ſehr erſchrocken und wei⸗

nend und laͤßt ſich von ihr die Urſache ihres l

Schreckens erzaͤhlen . Mein Jaͤgerjunge , der 1

kurz nach dem Kutſcher in die Herberge ge—

hen will , ſieht , als er noch ungefaͤhr zwanzig

Schritt von derſelben entfernt iſt , daß jemand

zum Fenſter herein ſieht , und da er naͤher

koͤmmt, ſich um die Ecke des Hauſes fort⸗

ſchleicht . Der Junge glaubt , es ſey der

Kutſcher , und geht ihm daher nicht nach , da

er aber dieſen in Zimmer findet , und die

*Herberge nennt man in Kurland die Nebenge⸗
bände eines Guts , in welchen Fremde , Bediente
und Mägde ze. einquartirt werden.
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Hofmutter weinend ihre Geſchichte erzaͤhlen

hoͤrt, vermuthet er gleich , daß wohl das We⸗

ſen , daß er davon ſchleichen geſehen , das

Maͤdchen geſchlagen haben koͤnne. Er laͤuft

mit dem Kutſcher hinaus , um es zu ſuchen ,

aber ſie finden es nicht mehr . Man erzaͤhlt

mir dies , und ich ſelbſt ſuche mit allen meinen

Leuten uͤberall nach , laße alle Wege beſetzen ,

aber vergebens ; wegen der langen Zwiſchen⸗

zeit und bei der dunkeln Nacht , war es dem

erwähnten Weſen natuͤrlich ſehr leicht gewor⸗

den zu entwiſchen . Unterdeſſen machte mich

dieſer Vorfall aufmerkſamer auf die Hofmut⸗

ter . Ich fragte ſie , ob ſie irgend einen Feind

habe und ſie ſich mit jemand gezankt haͤtte,

oder ob ſie ſich von jemand verfolgt glaub⸗

te ? — Sie beantwortet dies alles ſehr treu⸗

herzig mit Nein . Wie ſie denn auch wirklich ein
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friedſames ſtilles Mädchen iſt . — Ich forſch⸗ 3

te weiter nach , ob nicht etwa Liebeshaͤndel 0

im Spiel waͤren , und da erfuhr ich unter

der Hand , daß —chierauf bitte ich vorzuͤg⸗

lich aufmerkſam zu ſeyn , denn der ganze

Knoten ſcheint hier zu liegen ) , daß der Kut⸗

ſcher einem Maͤdchen aus dem Gebiete , eines

Wirths Tochter , Zau gſte Anne mit Nah⸗

men , ſeit ein paar Jahren die Ehe verſpro⸗

chen , daß dieſe auch hierauf ſo feſt gerechnet ,

daß ſie waͤhrend der Zeit drei andere Freier

abgewieſen habe . Vorigen Sommer aber ha⸗
be ſich der Kutſcher von ihr zuruͤckgezogen
und ihr gaͤnzlich den Kauf aufgeſagt . Die

Anne ſollte der Meinung ſeyn , daß er dies

aus Liebe zu der Hofmutter gethan habe .

Von dieſem doppelten Liebeshandel wußte

ich kein Wort . Der Kutſcher hatte nicht um
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die nöͤthige Erlaubniß bei mir angehalten ,

als er heirathen wollte , und die Anne hat⸗

te ſich nicht bei mir beklagt , als er ſein Wort

zurückgenommen . Ich bin alſo frei von den

Vorwurf , als ob ich ihre Liebe geſtoͤrt haͤtte.

Die Erzaͤhlung des ganzen Herganges , die

mir heimlich gemacht wurde , gab mir nicht

Gewisheit genug , eine foͤrmliche Unterſuchung

darüber anzuſtellen , indeſſen ſpannte ich mei⸗

ne Aufmerkſamkeit auf dieſe Perſonen mehr

an , beobachte ſie von ferne , ſchwieg von der

ganzen Sache ſtill , machte jene ſicher , und

erleichterte ihnen dadurch die Fortſetzung ih⸗

res teufliſchen Spiels . Meine anſcheinende

Sorgloſigkeit wirkte . Bosheit und Betrug

nahmen die Larven der Geiſterwahrſa⸗

ger vor , und wollten mir Schrecken einja⸗

gen .
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Eines Abends kommt die Kruͤgerin aus

meinem nahgelegenen Hofskruge zu meinem

Schreiber , und ſagt ' ihm , die oft erwaͤhnte

Zaugſte Anne habe ſo eben eine ganz ſon⸗

derbare Erſcheinung gehabt , er ſollte zu ihr

gehen , und ſie ſelbſt daruͤber befragen und

hoͤren. Er that es , und ſtellete mir noch

demſelben Abend Bericht davon ab. Ich

fuhr ſogleich ſelbſt mit ihm nach dem Geſin⸗

de , und fand die Anne ſchlafend , und ihren

alten , greiſen , tauben Vater ebenfalls . Ihre

Brüder waren den Tag nach Riga gefahren .
Sie erwachte mit Schrecken und ihr Ge⸗

ſicht und ihre Stimme verriethen zwar Ueber⸗

raſchung und Angſt , aber auch eine Art von

verſtocktem Trotze . Ich hatte mich zu allem

vorbereitet , war gelaſſen , und bat ſie mir

die Geſchichte ihrer Erſcheinung , die ich eben
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alt vom Schreiber erfahren hatte , auch zu erzaͤh⸗

len . Sie that es , und ich will ſie ſelbſt re⸗

den laſſen .

„ Ich ging zu meiner Schweſter , ( dieſe iſt

die Wirthin eines nahe gelegenen andern

Geſindes ) — um ſie , da es heute Faſtelabend

u0 iſt , mit nach dem Hofkruge zu nehmen , und

J00 daſelbſt ein paar Stunden zu verweilen . Als

ich uͤber den Kreuzweg ging , ſah ich ein al⸗

tes Weib am Wege ſitzen . Da ſie mir un⸗

bekannt war , fragte ich ſie wer ſie waͤre, und

ſie antwortete mir : Ich bin das Ungluͤck

505 der Hausmutter — —darüber erſchrack

* Wirthe heißen in Kurland die Häupter eines

von Geſindes und Geſinde nennt man eine Anzahl

lettiſcher , leibeigner Bauernhäuſer , die bei einan⸗

der ſtehen. Dörfer giebt es in Kurland nicht ,

ſondern bloß dergleichen über das ganze Land zer⸗

ſtreuten Geſinde .
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und kreuzte mich ! — ( das Kreuzen gilt bei

unſern Bauern , als ein ſehr beruͤhmtes Arka —

num gegen alle Teufeleien . ) Der Geiſt ſagte

ferner : Erſchrecke nicht mein Kind ,

aber ſieh meine Füße an : und ich ſah

lauter Feuer . Der Geiſt fuhr fort . So geht
die Hofmutter mit Feuer an ihren

Fuͤßen umher , und wo ſie geht da

brennt es , und durch ſie hat es ge⸗
brannt und wird mehr brennen ,

wenn der Herr ſie nicht aus dem

Hofe ſchaft . Warne und bitte ihn

alſo , daß er die Hofmutter wegjagt ,

ſonſt iſt erenie vor ähnlichen Unglück

ſicher . Sag ihm , daß er ein altes

Weib zur Hofmutter nehme , und drei

weiße Ziegen bei ſeiner Heerde und

keinen ſchwarzen Hund im Hofe hal⸗
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ten ſoll . Du ſelbſt aber ſpule dir das

Maul mit Branntwein aus , menn dn

zur Kirche gehſt ! Hierauf verſchwand

der Geiſt . —

Ich hatte Muͤhe, bei dieſer Erzaͤhlung

mich des Lachens und des Unwillens zu ent⸗

halten , aber meine Abſicht gemaͤß, mußte ich

beides unterdruͤcken . Ich mußte einen andern

Ton annehmen , naͤmlich ſolchen , als ob ich

ihrer Erzaͤhlung Glauben beimeſſe . Ueber⸗

dies hatte ich mir vorgeſetzt , den andern

Morgen nach Mittau zu reiſen , und mithin

nicht Zeit , der Sache ganz auf den Grund

zu gehen . Ich bat ſie daher , den Geiſt , der

ihr Freund zu ſeyn ſcheine , da er ſich ihr ſo

vertraut offenbart habe , zu bitten , und dahin

zu vermoͤgen , daß er ſich auch mir zeige .

Wie , Wo , und Wenn er wolle , damit ich
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ihn ſelbſt fragen koͤnne, warum die Hofmut⸗

ter Feuer an den Fuͤßen habe , und wodurch

ich das Ungluͤck, das ſie damit augerichtet ,

verdient habe . Ich bat ſie ferner , durch den

Beiſtand des Geiſtes allen fernen Schaden

von mir abzuwenden , weil ich mich in ent —

gegengeſetzten Faͤllen an ſie halten und ſie

gefaͤnglich einziehen , und ſchließen laſſen

wuͤrde. Auffallend war mir noch der Um⸗

ſtand , daß ſie ihrem Vater nicht ein Wort

von der Erſcheinung geſagt , ſondern durch

ein andres Weib die Kruͤgerin zu ſich rufen

laſſen , und ſich nur allein dieſer ent —

deckt hatte .

Den Abend , wo ich von Mittau zurüuͤck—

erwartet wurde , und meine Frau mit ihren

Kindern eben zu Tiſche gehen will , kommen

die Leute herein und ſagen : der Herr kommt
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gefahren und zwar mit Fackeln . Dieſe Nach⸗

richt war , da ich nie mit Fackeln gefahren

bin , ſo auffallend , daß meine Frau und mei⸗

ne Hausgenoſſen hinaus gehen , um ſich mit

eigenen Augen davon zu uͤberzeugen . Sie

unterſcheiden aber bald / daß es nicht Fackeln

ſind , ſondern ein auf der Erde loderndes

Feuer , das allerdings auf dem Wege , wel⸗

chen ich kommen mußte , in der Entfernung

von ein paar tauſend Schritt vom Hofe ſich

zeigte . Waͤhrend meine Leute dahin laufen ,

um es naͤher zu unterſuchen , und kaum aus

der Pforte ſind , loͤſcht es plöͤtzlich aus , ohne

eine Spur von Kohlen , Stroh oder ſonſt ei⸗

ner brennbaren Materie nachgelaſſen zu ha⸗

ben . Einer meiner Leute , mein Jaͤger, laͤuft

aber gleich nach dem Geſinde des Maͤdchens ,

weil ſie ſchon dem ganzen Gebiethe verdaͤch⸗
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tig wurde , um zu ſehen , ob ſie zu Hauſe ſey ;

und er findet ſie in Kleidern auf dem Bette

liegen . Ihre Bruͤder waren abermals nicht

zu Hauſe . Mein Jaͤger hatte ihnen aufge⸗

tragen , ihm Pulver aus der Stadt mitzubrin⸗

gen . Unter dem Vorwande dies abzuholen

ging er nach dem Geſinde , und fragte nach —

Das Maͤdchen war uͤber dieſen , unerwarteten

naͤchtlichen Beſuch ſehr erſchrocken , und frag⸗

te ſehr aͤngſtlich und dringend nach der Urſach

deſſelben . —

Ich kam erſt den dritten Tag darauf nach

Hauſe . Man erzaͤhlte mir auch dieſe Erſchei —

nung , ich blieb noch immer ruhig . Ein paar

Tage nachher verbreitete ſich eine neue Ge—

ſchichte , auch wiederum blos aus dem Munde

des Maͤdchens , welche dieſelbe auch abermals

nur ganz allein ihrer Vertrauten , der ſchon

er⸗
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erwaͤhnten Kraͤgerin , entdeckt hatte , ducch die

ſie denn , nach einigen Umwegen , endlich zu

mir kam. Sie lautete folgendergeſtalt : Ein

lieflaͤndiſcher Kerl , der ſich den Grenzreitern

mit Hopfen vorbeigeſchlichen , ſey , nachdem

er denſelben in Kurland verkauft habe , zu—⸗

ruͤckgekommen , und , nach dem erſten Hahnen —

geſchrei , (eine ſehr myſtiſche Zeit ) , in dem Ge⸗

ſinde eingefahren . Das Maͤdchen , die Anne ,

ſey ſogleich herausgegangen , habe mit ihm

geſprochen , und von ihm folgendes erfahren :

Er wiſſe alles , was vorgegangen ſey , und

kenne den Geiſt , der ſich ihr ezeigt habe .

Es ſey derſelbe , der die Hofmutter geſchla⸗

gen , und er könne ſich unter mannigfaltigen

und noch fuͤrchterlichern Geſtalten zeigen .

Wer ihn auch fangen und binden wolle , bin⸗

de ſich ſelbſt u. ſ. w. Ein ſonderbarer Lieflaͤn⸗

9
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der ! Dieſer Menſch haͤtte mir eine Aufklaͤ—

rung uͤber alle dieſe Miſterien geben koͤnnen,

und das Maͤdgen war ſo unfreundlich , die —

ſen Geiſterſeher mir nicht zuzufuͤhren , ja , ſo

unvorſichtig gegen ſich ſelbſt , daß ſie ihren

Vater und ihre Bruͤder , die zu Hauſe ſind

und ſchlafen , nicht aufweckt , und zu Zeugen

dieſer Erzaͤhlung ruft , ſondern den Wunder —

mann — ruhig fahren laͤßt! Alles draͤngt

ſich bloß zu dem Maͤdchen , um ſie in den

Geheimniſſen des Geiſterreichs einzuweihen ,

und ſte hat keine andere Vertraute als die

Kruͤgerin ! Ihre Verbindung mit einander

muß ſehr genau ſeyn , oder ſie haben einen

gemeinſchaftlichen Plan . —

Einige Tage nachher kommen meine Leute ,

eben da wir uns zum Abendeſſen ſetzen woll —

ten , und ſagen das Feuer oder das Irrlicht
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von neulich , waͤren abermals , und an dem

naͤmlichen Orte zu ſehen . Ich ging hinaus

und uͤberzeugte mich nun wirklich ſelbſt da⸗

von . Es nahm ſich ungefaͤhr ſo aus , als ob

man einen großen Keſſel mit Spiritus oder

Branntwein in Flammen geſetzt haͤtte. Nach⸗

dem ich vielleicht ein paar Minuten draußen

geweſen war , loͤſchte es aus . Eine meiner

Hofmaͤdchen , die kurz vorher uͤber das Ge⸗

oͤfte gegangen war , hatte bemerkt , daß ein◻

kleines Feuer bis zur Stelle hingetragen wor⸗

den , wo es ſich hernach vergroͤßerte . Ich

ſchickte ſogleich einen Menſchen nach dem

Kruge , einen andern nach dem bei dem

Feuer zunaͤchſt gelegenem Geſinde , einen drit⸗

ten nach dem Orte des Feuers , und ich ſelbſt
ging nach dem Geſinde , wo das Maͤdchen

wohnte ! Ueberall hatte man die Leute zu

H 4
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Bette gefunden , ſo wie ich auch das Maͤd⸗

chen , ihre Bruͤder und den Vater ſchlafend

fand . Mein Jaͤger aber , der nach dem Ge⸗

ſinde vorausgelaufen war , hatte bemerkt ,

daß eben jemand eilends in das Haus her —

eingeſprungen ſey , hatte aber in der Dun⸗

kelheit nicht unterſcheiden koͤnnen, wer es ge⸗

weſen . Ich forderte nunmehr das Maͤdchen

aüf , mit mir den Geiſt zu ſuchen , da ich

nun ſchon vierzehn Tage vergebens auf ih⸗

ren Wink dazu gewartet hatte . Sie ſtraͤubte

ſich entſetzlich gegen dieſen Vorſchlag , und

gab ploͤtzlich Ohrenſchmerzen vor , da ſie doch

einige Augenblicke vorher noch geſund gewe⸗

ſen war . Eine ganze Stunde hatte ich ſie

vergebens gebeten . Endlich brauchte ich Ernſt

und wir gingen . Sie zitterte dergeſtalt und

war ſo ſchwach , daß ſie alle Augenblick in
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die Knie ſinken wollte . Ich unterſtäͤtzte ſie

mit meinem Arm , und wir ſuchten in die

Laͤnge und die Breite aaf allen moͤglichen

Kreutzwegen und fanden —nichts . Der drin —

genſten Aufforderungen ungeachtet ließ ſich

kein Geiſt ſehen . Entweder war das Strafe

fuͤr meine Unglaͤubigkeit , oder es iſt unmoͤg⸗

lich , etwas zu ſehen , was nicht geſehen wer⸗

den kann . Ich ging weiter bis zu der Stel⸗

le , wo ſich das Irrlicht gezeigt hatte . Das

Maͤdchen klagte , daß ich ſie quaͤle, daß ich ſie

peinige , und daß ſie an allen unſchuldig ſey .

Hier wollte ich ſie durch Schrecken zum Ge⸗

ſtaͤndniß zwingen . Meinen Leuten , die ich aus⸗

ſchickte , hatte ich befohlen , an dieſem Orte zu⸗

ſammen zu trefſen . Sie waren ſchon da, und

ich ließ ſie einen Kreis ſchließen , das Maͤd⸗

gen mußte in die Mitte treten , und ich hieß
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ſie , wenn ſie unſchuldig waͤre, auf die Knie

fallen und Gott zum Zeugen ihrer Unſchuld

anrufen . Hierzu ließ ſie ſich durchaus nicht

bereden . Nun ging ich auf die Brandtſtelle ,

machte hier daſſelbe , aber auch vergebens .

Endlich fuͤhrte ich ſie nach der Herberge ,

machte dem Spiel ein Ende , zog die Larve

der Leichtglaͤubigkeit ab , ließ ſie einſchließen ,

und nahm ihr endlich den Triumpf , den ſie

vielleicht in Stillen gebabt haben mag , mich

e ſchreckt oder getaͤuſcht zu haben . Zugleich

verſicherte ich ihr , daß ich hinter ihrem Gau⸗

kelſpiel nichts als Betrug und Bosheit ſaͤhe,

daß ich nun bis auf die Quelle derſelben

dringen , daß ich nicht eher ruhen wuͤrde, bis

ich — nicht den Geiſt — ſondern den Mord⸗

brenner herausgebracht , und daß ſie mich

durch ihre angeblichen Erſcheinungen ſelbſt
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auf die Spur gebracht habe . Wirklich habe

ſchulo ich auch nicht eher nachgelaen und bei Tag

und Nacht jeder Vermuthung , jeder Wahr⸗

ſelle, ſcheinlichkeit nachgegangen , bis ich endlich

dieſen Stoͤhrer meiner Ruhe und meiner Si⸗

ge, cherheit entdeckte . Alle meine Leute waren

froh , daß ich ſie endlich hatte feſt nehmen

laſſen , denn alle glaubten , ſie als Mordbren⸗

nerin uͤberwieſen . Ich erfuhr jezt auch , daß

nich ſie ſelbſt einmal die Hofmutter uͤberredet ha⸗

leich be , aus den Hofe zu gehen , und einen von

ihren Bruͤdern zu heirathen . Daß uͤbrigens

an dieſem Spiele mehrere Antheil gehabt ha⸗

ben , glaube ich ganz gewiß , vielleicht auch

ihre vertraute Freundin , die Kruͤgerin . Um

ihr Vertrauen fuͤr jemand anders zu gewin⸗

5 nen , und dadurch hinter die Wahrheit zu

kommen , bat ich den Herrn Paſtor K. —
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mit ihr zu ſprechen . Er verſuchte es , aber

vergebens , ſie hatte die ganze Menge der f
22

Bosheit in ihrer Gewalt , und war ploͤtzlich 15

ſo taub geworden , daß ſie , auch bei dem f

groͤßten Geſchrei , nicht ein Wort hoͤrte, uin N

nichts antworten zu duͤrfen , und doch hatte

ſie eine Stunde vorher noch die leiſeſte Un⸗

terredung im Nebenzimmer vernommen . Nach 3*
ein paar Tagen ſchien ſie ihr Gehoͤr wieder

bekommen zu haben , und ich ſchickte ſie noch 9

einmal zum Herrn Paſtor K. — bei welchem U

einer ſeiner Amtsbrüder zum Beſuche war . ih
Dieſe beiden Herrn bat ich , ihr noch einmal .

ins Gewiſſen zu reden , uͤber ihre Erſchei⸗ 1

nung ihr ein offenherziges Geſtaͤndniß abzu⸗

locken , beſonders aber heraus zu bringen , ob

ſonſt noch von jemand zu ihrer Teufeleien

beordert worden ſey ? — Aber trotz allen
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Bemuͤhungen , war weiter nichts von ihr

herauszubringen , als die Wiederhohlung al⸗

les deſſen , was ich ſchon von ihren Erſchei⸗

nungen erzaͤhlt habe . Sie blieb hartnaͤckig

dabei , wuͤrklich das alles geſehen und gehoͤrt

zu haben . —

Die Nacht darauf entlief ſie mit dem Ei⸗

ſen an den Fuͤßen. Da ich keine beſondere

Wache bei ihr angeſtellt , ſondern ſie in der

Herberge bei meinem Geſinde untergebracht

hatte , ſo ſah ' ſie , da alles eingeſchlafen war ,

ihre Gelegenheit , und kam wirklich unbe⸗

merkt davon . Ich both alles auf , um ſie

wieder zu finden , ließ alle Geſinder durchſu⸗

chen , und ſie wurde endlich durch meinen

Jaͤger in dem Geſinde ihres Vaterbruders

uͤber dem Viehſtall im Stroh verſteckt gefun⸗

den , mit einem Meißel in der Hand , den ſie
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aus der Herberge mitgenommen hatte , um ſh

ſich damit von den Ketten loszumachen , an 90
denen ſie auch ſchon ein Schloß erbrochen hat —

te. Bei der erſten Frage , warum ſie wegge —

gangen ſey , antwortete ſie , „ um den Wahr⸗ a

ſager zu ſuchen . “ Als ich ſie darauf frag⸗

te , wie ſie nach dieſem Geſinde gekommen

ſey ? ſagte ſie , ſie habe wollen nach ihrem 0

Geſinde zuruͤckgehen , aber auf der Straße waͤ⸗ 0

re ſie jemand mit einem Wagen begegnet , 90
der ſie nach dem andern Geſinde gefahren

haͤtte, den ſie aber nicht kenne , und mit dem

ſie nicht habe ſprechen koͤnnen, da ſie ſeine

Sprache nicht verſtanden . Nun wurde ſie

nach und nach wiederum ſo taub , daß ſie kein

Wort mehr hoͤrte, und daher auf keine Fra⸗

ge mehr antwortete . — Als ich nach einiger

Zeit wieder in ſie drang , daß ſie den Men⸗



1 2 0

ſchen nennen ſollte , der ſie weggefuͤhrt habe ,

gab ſie den Schwiegerſohn aus dem Geſinde

an , und zwar warf ſie dem Menſchen vor ,

er habe es gethan , um ſie hernach wieder

anzeigen zu koͤnnen , und ſich ein Trinkgeld

zu verdienen . — Es waͤre die hoͤchſteUnbil⸗

ligkeit geweſen , ihn auf dieſe Anklage zu

ſtrafen , oder gefaͤnglich einzuziehen , beſon⸗

ders da er ſich nie durch ſein Betragen ver⸗

daͤchtig gemacht hatte . Aber dies war ein

neuer Beweis ihres verderbten Charakters ,

ſie ſann wie es ſchien nur darauf , durch ihre

Bosheit alles ins Verderben zu ziehen.

um ſie aus allem Zuſammenhang mit ih⸗

ren Verwandten und ihrem wahrſcheinlichen

Komplotte zu ſetzen , ſchickte ich ſie nach

Merzendorf , nach meinem andern Gute , und

ließ ſie da bewachen . Hier verſuchte ſie neue
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Kuͤnſte, die ihr auch gelangen . Sie ſtellte ſich

ſehr krank , ſprach mit gebrochener , ſterben —

der Stimme und aß einige Tage gar nichts

von dem , was ihr geſchickt wurde ; aber , es

entdeckte ſich hernach , daß ſie von den Vieh⸗

maͤdchen Brodt geſtohlen und in der Nacht

gegeſſen hatte . So machte ſie ihre Waͤchter

und Aufſeher ſicher und entfloh in einer Nacht

abermals . Doch auch dieſes mal wurde ſie im

Walde von dem Huͤtern feſtgenommen , nach⸗

dem ſie ſich ſo tapfer und geſund gewehrt

hatte , daß ſie mit einem Knittel einen jungen

Kerl zur Erde ſchlug . Das Schickſal mußte

ſie alſo zu meinen und ihrem Ungluͤck wie⸗

der in meine Haͤnde fuͤhren. Ich ließ ſie

nunmehr feſter verwahren , und wenigſtens

nach meiner Meinung , feſter ſchließen ; daß

ich mich darin geirrt habe , wird die Folge
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dieſer Geſchichte beweiſen . Sie ſaß mit ſehr

ſcheinbarer Ruhe , und verſicherte bei oft wie⸗

derholten Fragen , jedesmal , daß ſie an dem

Brande und an allen uͤbrigen unſchuldig ſey .

Nur aus Menſchlichkeit habe ich ſie nie durch

Strafe zum Geſtaͤndniß bringen wollen , weil

ich bis dahin noch keine unumſtoͤßliche Be⸗

weiſe gegen ſie hatte .

Mit vielen Koſten hatte ich mir wieder

Vieh angekauft , einen neuen Viehſtall auf⸗

bauen laſſen ; durch Anfuhr der Materialien

dem ganzen Gebiet eine ſehr große Luſt auf⸗

legen muͤſſen; und kaum war das Gebaͤude

acht Tage fertig , ſo brannte es in der Nacht

mit einem Theil meines Viehes wieder ab ,

gerade an eben dem Sontage , wo der Kut⸗

ſcher mit der Hofmutter zum erſtenmal auf⸗

geboten worden . Ich war wieder nicht zu
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Haufe . Das Naͤdgen frohlockte laut uͤber

dieſen Brand , und dankte mir , als ich zuruͤck⸗

kam , ſehr hoͤhniſch , daß ich ſie noch feſt ge—

halten haͤtte, nun wuͤrde ich mich doch uͤber—

zeugen , daß ſie unſchuldig ſey. Ich hielt ſie

auch wirklich dafuͤr, aber deſto ſchrecklicher

wurde mir nunmehr das Komplot . Indeß

erfuhr ich unter der Hand , daß einer meiner

Arbeiter ſie ein paar Naͤchte vorher herum —

wandern ſehen , daß er dieß auch ſogleich in

der Riege Tenne ) laut erzaͤhlt habe , aber ohne

daß es auf meinen unachtſamen Schreiber , dem

ich die Schluͤſſel zu ihren Feſſeln ſo wie das

Maͤdchen ſelbſt , zur genaueſten Verwahrung

uͤbergeben , den geringſten Eindruck gemacht

hätte . Ich ſtellte ihr denſelben jungen Kerl

vor , den ſie geſehen , und mit ihm geredet

hatte , aber ſie laͤugnet alles ab. Ich ließ ihr
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Ruthen geben , aber ſie blieb hartnaͤckig da⸗

bei , daß ſie nicht losgeweſen ſey . Als ich

das Schloß an der Thuͤr, ein paar Tage dar⸗

auf , ſelbſt in der Nacht nachſah , fand ich es

durch Liederlichkeit meines Schreibers los .

Nun unterſuchte ich auch die Ketten an ihren

Fuͤßen, und fand ſie ebenfalls los . Sie ſag⸗

te , das Schloß ſey von Anfang an nicht feſt

geweſen . Hier konnte ich ſie alſo , bei der

Unzuverlaͤſſigkeit meiner Leute , nicht laͤnger

mit Sicherheit halten ; und Sorge fuͤr meine

Ruhe und Sicherheit , bei ſo fuͤrchterlicher

Bosheit , und bei ſo vieler drohender Ge⸗

fahr , war ich mir ſelbſt und meiner Familie

ſchuldig .

Ich ſelbſt habe kein Gefaͤngniß , weil ich

ſeit achtzehn Jahren nicht in den Fall ge⸗

kommen war , eins noͤthig zu haben . Daher
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wandte ich mich an den Herrn Grafen von

Browne , Generalgouverneur von Niga , und

erhielt von ihm die Erlaubniß , die Verbre —

cherin in das dortige Verwahrungshaus ab—

liefern zu laſſen .

Nachdem ſie fortgebracht worden war ,

und das Stroh , auf welchem ſie gelegen hat⸗

te , weggeraͤumt wurde , fand man eine Lun⸗

te , das Inſtrument ihres teufliſchen Hand⸗

werks , mit welchen ſie ſchon Mordbrenne —

reien getrieben hatte , und noch zu treiben

willens ſchien . Wie waͤre die Lunte in ihr

Bette gekommen , wenn ſie nicht die Mord⸗

brennerin geweſen waͤre. Auch war waͤh—

rend der ganzen Zeit ihrer Gefangenſchaft

kein Feuer in der Stube geweſen , in welcher

ſie verwahrt worden . Warum hat ſie die

Lunte aufbewahrt , wenn ſie nicht noch Ab⸗

ſichten

ſcht

fr

blſ

Ral

lic

be

l
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ſichten damit gehabt haͤtte ? Und doch hatte

ſie Frechheit zu ſagen , als ich ihr die Lunte

vorzeigte , es habe jemand aus Bosheit die

Lunte hingeworfen , um dadurch die Schuld

auf ſie zu bringen .

Nachdem ſie acht Tage in Riga geſeſſen

hatte , wurde ſie taͤglich elender , ſo daß end⸗

lich der Kreisarzt zu ihr geſchickt wurde , der ,

bei genauer Unterſuchung fand , daß ſie ſich

mit einem Stuͤcke Glas die Sehnen an bei —

den Armen anſtatt der Ader zerſchnitten hat —

te. Nun drangen die Aufſeher ernſthaft in

ihr , und ſie bekannte endlich , daß ſie alle

dreimal das Feuer angelegt habe , und zwar

aus Rache gegen den Kutſcher und aus Ei —

ferſucht gegen die Hofmutter , um die Schuld

auf diefe letztere zu bringen , und ſie dadurch

aus dem Hofe zu ſchaffen . Ich ließ ihr eini⸗

J
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ge Fragen uͤber dieſe ganze Geſchichte vorle⸗

gen , die ſie auch alle beantwortet hat ; und da

ſonach ihr ganzes entſetzliches Spiel an den

Tag gekommen war , ſo wurde ſie zur ge—

buͤhrenden Strafe dafuͤr gezogen .

Der Kutſcher , den ich mit ihr konfrontir⸗

te , geſtand , daß er ſie allerdings mit der

Verſicherung , ſie zu heirathen , hingehalten ;

daß er aber bloß deswegen von ihr abgeſtan⸗

den ſey , weil er nach der Zeit die ganze

Verworfenheit ihres Charakters habe kennen

lernen .

Wolluſt und Rachſucht eines Weibes .

Guſtav F*“* hatte ſich der Handlung ge⸗

widmet und ſich auf den beruͤhmteſten Kompto⸗

ren Deutſchlands und Hollands ausgezeichnete

Kenntniſſe und viele Erfahrung geſammelt ,
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